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^uLÂut

Dorli, eine Zweiiklässlerin, schrieb folgendes Aufsäizlein: Von meiner Mutter.
Meine Mutter ist lieb. Meine Mutter hat den Blinddarm draussen. Sie ist nett. Die
Mutter ist 37 Jahre alt. Die Mutter ist glatt. Die Mutter kann gut glätten. Sie ist brav.

M. H. inK.
Es war in einem Orchesterkonzert im grossen Musiksaal in Basel. Das Programm

enthielt Werke von Beethoven und andern Klassikern. Meine Nachbarin zur Linken
war ein etwa achtjähriges Mädchen. Wider Erwarten war das Kind brav und still, bis
so gegen das Ende ein Seufzerchen kam und die ungeduldige Frage: «Wenn chunnt
denn jetz d'Tombola? » E. K. in B.

In Appenzell erteile ich einer Klasse Skiunterricht. Darunter befindet sich auch
ein kaum drei Käse hoher Erstklässler. Nebenbei frage ich den kleinen Seppli:
« Häsch au no meh Gschwüschterli dihei?» Do meint er denn ganz kühl: « Jo, jo,
säb will i globe. Bis jetz sö mer gad zähni, ond d'Muetter häd gsät, i sei aber no
nüd de letscht. » M. D. in M.

Meinem Besuch tischte ich Apfelstrudel auf und mussfe das Rezept dazu geben.
Ich erklärte: « Man rollt den Teig mit dem unterlegten Tuch auf. » - Der neunjährige
Bub: «Aber, Marne, wenn wir das fünf- bis sechsmal gegessen, haben wir ja kein
Tischtuch mehr!» S. Sch.

Wir lernen Weihnachtsgedichtlein,- eines davon heisst: «Bethlehem» und
beginnt: Z'Bethlehem am heilig Obe... Ein Schüler sagt konsequent « z'Kripplihem ».

Als ich ihn korrigiere, erklärt er rechthaberisch: «Aber Sie händ gseit, der Heiland
sei ime Chrippli und nid ime Bettli uf d'Wäli cho!» D. J. in A.

Im Zusammenhang mit der Schulfunksendung « Eine Klasse besucht den General »

beschäftigten sich meine Kleinen (2. Klasse) stark mit unserm obersten Befehlshaber,
und wir redeten von ihm. Ich hatte das Gefühl, die Kleinen stellten sich ihn vor als

unumschränkten Herrscher, der alles hat, was er will und nur zu befehlen braucht,
wie eine Art Märchenkönig. Ich wollte diese Vorstellung berichtigen, indem ich
erklärte, unser General sei jetzt wohl die höchste Person der Schweiz, aber nicht
umsonst, und um es schön zu haben, im Gegenteil, er müsse arbeiten, er schaffe
sicher am meisten von allen Männern. Ungläubig steht ein Bauern-Vreneli in seinem
Bänkli auf und ruft fassungslos: « Jä, Lehrere, ächt no meh als üse Chnächt? »

T. H. in N.

In einem grössern Restaurant sitzend, gesellt sich nach einiger Zeit ein Mann
mit seinem dreijährigen Söhnchen zu uns an den Tisch und bestellt für sich einen
Becher. Nach geraumer Zeit, als der Vater seinen Becher bereits bis zur Hälfte
getrunken hatte, frug ihn das Kind mit lauter Stimme: «Ist das ä Wirtschaft, Papa?»
« Ja, Peterli, worom? » fragt der Vater. « Hä, wil ich nünt z'trinke überchomm! »

E. F. in W.
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